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Der Bräutigam, die Braut - die Weisheit und ihr Diener. 
Geschlechterkonzepte der Brautmystik 
bei Bernhard und Seuse 
von VOLK ER MERTENS 
Fragen nach dem Konzept des Geschlechterverständnisses in literarischen 
Texten gehören  seit  zwei  Jahrzehnten  zu  den  wichtigsten  Werkzeugen des 
LiteratUlwissenschaftlers,  um  das Zusammenspiel von  literarischen und ge-
sellschaftlichen  Traditionen  und  Realitäten zu erhellen.  Die  Andersartigkeit 
mittelalterlicher Gender-Konzepte zu erschließen ist  bisher erst in  Ansätzen 
gelungen.  Es  gibt  Indizien  dafur,  daß  die  heute  vielfach  gängige  polare 
Opposition der Geschlechter (genders)'  nicht das einzige Modell war, viel-
leicht  nicht  einmal  das  dominierende;  daneben  stehen  Vorstellungen  von 
einem gradualistischen Gender-Konzept, in dem die Geschlechter als Abstu-
fungen  der einen  Menschennatur  aufgefaßt  sind.' Das Ziel  meiner  Unter-
suchung ist es, an einem relativ eng begrenzten Gegenstand das Ineinander-
spielen und die Bedingungen der bei den Konzepte, des gradualistischen und 
des polaren,  ZU erhellen. Gegenstand sind die Texte zweier männlicher My-
stiker, die die  Vereinigung mit  Gott mit  der Bildlichkeit der Geschlechter-
liebe  darstellen.  Die  Mystik  kann  als  eine  psychologische Theologie  ver-
standen werden, inscfern sie geistliche Prozesse als innerseelische und nicht 
kultisch vermittelte versIeht. Daher ist  von der Untersuchung der Texle nicht 
nur  Aufschluß über  ein  geistliches, sondern auch  ein  psychisches Gender-
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KOIlIerl  IU erhollen  Die  Vergleichbarkeit Ist dadurch gegeben, daß es sich 
Jc"cli, 11m  mannhche Auloren im  Ordensstand handelt, d.h.  ihre sekundäre 
SPIlah",llon und die I.ehenstimn ahnIich sind. Der zeitliche Abstand beträgt 
Ilcmhch  ~enau "00  Jahre  Es  kann  also  Aufschluß  über  eine  historische 
Vcrandc..·rtIn~ cr\\artct \\crdcll 
}1,'rl1dr(k ""Ull'fJlllll"l1 (' wrru/ca  !'crc},'w guarda.Hf \"Uso (.Bcmhardus 
'\lnl.tc ladlclnd nur,  Ich  sollte  Nach oben sehen')  so heißt es im letzten 
(;C"I11~ der  . ()l\lIIa CllIllllled,a' ,XXXIII. 491')  Es  ist  der heilige Bemhard 
\\111 (').llnaU\, der Dalltcs Ict/h:r Fuhrer !.ur höchsten Schau wird, zu tamor 
1/1\"  mo\'t'  11  \Ok  l"  tll/rn' ,(die {J  .lebe, die die Sonn beweget und  Stcrnc·. 
XX\III. 14' I  Nicht nur litr Dante 1St  Bemhard der LIebeskundige schlecht-
hIlI,  seme  l'redl~ten uher das  Hohelied  haben ihm diesen Ruf im  gesamten 
h"hell  Mittelalter  eingetragelI,  auf  ihn  berulen  sich  Mystikerinnen  und 
t-.hstlJ.er 'Oll Juhane 'Oll Norwlch biS zu Heinrich Seuse,' die Literatur über 
dlc  (;olkshcbe  ,erstehl  Sich  fast  ohne  AUSIlahme  In  seiner  Nachfolge, 
;'H1.s~csprochcn l'tlcr  unausgcsprochen"  Hemhard  verfaßte  seine  . Sennones 
super Callilca callileon",,'  "'\Ischen  I 1:15  und  1153,  er starb während der 
/\ot;"sllllg der R/J  Predigt  uber den ersten Vers des dritten Kapitels, wahr-
schelllhch  hat  er die  Iellie Niederschrift nicht  mehr redigieren können  Die 
uberhelcrtcn  rc,'e "nd tueht  Identisch n\lt  den g;ehaltenen PredIgten, son-
dem  naChlra!!hche  Verschnfthchullgen,  \lclleicht  auf der Basis von  Bem-
hards  eigenen  KOlllep!Cn  lind  Milsdmften seiner Sekretäre.  bnzelne Pre-
digten mögen allch gleich \Il hieran  scher Fonn entstanden sein. Die intensive 
Beschälltgllng  Bemhards  nut  dem  Hohenlied  beginnt  Jedoch  schon  vor 
11.;'  Scm  ersler BIOl,'rdph  Wilhehn 'on SI.  Thierrv berichtet, daß er ihm in 
sel",erer Krankheit Jcden Tag das  Hohelied erklärte - was zwischen  1122 
und  \ \ ~~ gc\\cscn sem muß  Daß das Hohelied eine so zentrale Rolle im 
gelSthchCII  Leben emes Mönchs einnahm, war vor dem Hintergrund der Tra-
dl!l"n ungc\\öhnhch, aber tür das 12  Jahrhundert typisch: von den etwa 60 
TR!",  Rd  \""  S  t>-I.t-{l~1  UI-\:"'litIIHJ))  - GIOf(iSn"I"R. Bemhard ",'onClair.-au:'t 
als  t~ll(lgls.che Autontät fur  ~teistef Eckhart, Johannes Tauler und Heinrich  Seuse. 
m  K. "PAR EI \f (Hg).  Bemhard  \"on  C'Iain;au-x  Rezeption  und  WirkUng  im  "Mit-
lelalter und In der  ~eu.zC1t. Wiesb.adcn  lW4, S  233-260  - UtRIl'lI KI'lf"1-.  Bemhard 
\on  Claln."au'I;  In  der  frauenm\"Stik,  in  PFn-R  DINITLßAcm:"RlDn:-rrR  R  BAltR 
(11&11.  Frauenm" ..  k Im \tillelait  .... Ostlildem 1'185, S  48-77 Ue,n"hlechlerJw"zt'ple dl!r Braulmysllk hel Henrhard und St'us,' 
Hoheliedauslegungen in  der Zeit  vor  1200 stammt  mehr als die  Hälfte  aus 
diesem Jahrhundert' 
Das Hohelied  war  sowohl  in  der jüdischen wie  in  der christlichen  Tra-
dition  nie  wörtlich als weltliches Liebeslied verstanden worden, sondern m 
allegorischem Sinn.  Die  Allegorese  war  schon  in  der frühchnstlichen  lei! 
<Paulus,  Galater 4,24) das  gängigste  Deutungsmuster  fur  das  Alte  Testa-
ment.  In  bezug auf das Hohelied legte dies ein  ekklesiologisches Verständ-
nis  nahe  der  Bräutigam  bedeutet  Christus,  die  Braut  seine  Kirche.  Nur 
Origines (um  185  - 253/54) verstand die Braut auch als menschliche Seele 
und sah als Thema des Hohenliedes die Erfahrung der liebenden Einheit mit 
Gott.  Dieses Deutungsmuster greift Bernhard auf;  in  welchem  Umfang On-
gines Bernhard beeinflußt hat, ist umstntten
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Die Auslegung der Braut als Seele ist durch das grammatische Geschlecht 
der  griechischen  und  lateinischen  Bezeichnung,  psyche bzw.  amma leIcht 
möglich.  Entsprechende  Personifikationen  der  Seele  als  Frau  gibt  es  auch 
außerhalb der Hoheliedexegese, ganz wie es bei den Tugenden und  Lastern 
der Fall ist, da die Abstraktbildungen im  Lateinischen weibliche Substantive 
zur Grundlage haben, häufig auf -IG,  -las, -do ausgehend. Das bedeutet auch, 
daß  Gott  mit  den  Eigenschaften wie  sap/entIG,  earl/as, /imlludo  gramma-
tikalisch weibliche Attribute, die als weIbliche Gestalten allegorisierbar sind, 
zugeschrieben werden, was uns  bei Hemrich Seuse noch beschäftigen wird. 
In  Bemhards Hoheliedauslegung ist jedoch, bedingt durch  den  Gegenstand 
der  LiebesbezIehung,  mcht  nur  eine  weibliche  Seele  dargestellt,  sondern 
auch ihr männliches Gegenbild, der (himmlische) Bräutigam. Das heißt, daß 
es nicht  mehr nur um  eine unbestimmte,  nur grammatikalisch  vorgegebene 
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of Songs in  the  ~liddle Ag ..  ,  IthacaJLondon  19'JO  - CKHA"  KCSl1'RS,  Der  ver-
schlossene Garten  Volkssprachliche  Hohelied-Auslegung  und  monastische  Lebens-
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WeIblIchkeIl  gehl,  sondern  um  eine  in  Abgrenzung von  und  in  Zuordnung 
/l1r  MannIIchkeIl  des  Bräullgams  in  Iypischen  Merkmalen  gefaßte.  Diese 
Charakleosllka  sI ammen  aus  dem  sozialen,  psychologischen  und körper-
lichen BereIch  Deshalb lassen sich hier definite Gender-Konzepte finden. 
Betrachle!  lIIan  Bemhards  Hoheliedpredigten"  unler  diesem  Aspekt,  so 
tllilt  lunachsl auf,  daß dIe  Iilerale erotIsche Bedeutung des Canticum Canti-
WOIIII  1111  BewußI,eUl  \On  Aulor und  Leser durchaus präsent ist:  Bemhard 
\c,,",cndet durchgehend das Wort tlIII'" fiir  die fleischliche Liebe, und nicht 
das fllr  ,he gelSlllche  I.lebe übliche "iI"CIIO,  wie er es in  seiner Schrift von 
der lioltesllebe ('De diligendo deo'  11.10/40)  bevorzub'l.  Deshalb warnt er 
,d"," 111  der ersten  Prcdll,1  vor Fehldeutungen:  das Brautlied (nuplIale car-
""'11) 'CI  ledIglich hlldllcll (figllra/tl) zu verstehen, und immer wieder setzt er 
d,c  h<lhge  Liebe  ab  \'On  der Begierde des Fleisches (7.  Predib1).  Er macht 
den V,)rbehalt. daß, "wenn auch in jenen Worten, mit denen die Bilder oder 
{ilclChntsse  sdbst  beschneben werden,  von  Körper und  Körperlichem die 
Rede  IU  seUl  scheUlt",  die  Bedeutung Jedoch  geistlich  ist  und  darum  im 
(ietsl ert,)"cht werden  muß (.,21.1),  was nur mit  Hilfe  des (himmlischen) 
Bräutigams gehngen  kann \671.1).  Diese Aussage umfaßt gleichzeitig das 
IlcI der "l.lebesbellchung", nämlich die geistliche Erkenntnis, wie eine De-
finitIon dcr Braut  sowohl der Autor wie seme Hörer/Leser sind gemeint. 
D,e lIohellcdpredlgten zeIgen zahlreiche Aspekte der Liebe und legen sie 
aus.  und  Z\\ar mehl  nur der LIebe der Braut zum  Bräutigam, sondern auch 
des  Bräutlg,ams  mr Braut.  Es Ist  eine  dialogische Liebe, nicht  wie  m der 
IcltgenösslSchen LIebeslyrik eine vorwIegend monologische. Sie findet ihre 
Frtullung  m der  Vereinigung  (8-'.  Predigt),  in  der  die  Ungleichheit  der 
Partner  aufgehoben  ist  Da  Bernhard  dem  Hohenlied  Vers  fur  Vers  folgt. 
erg,bt SIch  eine l.lebesgeschichte mit  Alleinsem und Sehnsucht der Lieben-
den, wechseiselllgcm Suchen und Finden,  Verstimmung und Eintracht und 
schlleßllcher 1111/0  im  Brautgemach. Der Beginn der Liebe ist stünnisch: Die 
Braul schreitet schnell fort  im  Verlangen, schon die Predigten 2 und 3 spre-
chen  \001 Aufstieg vom  Fußkuß tiber den HandkuB zum  MundkuB: ..  Wenn 
",r uns Im  heiligen  Kuß an  ihn  binden, werden wir ein Geist durch seine 
Huld" CI';)  A.n  dieser Stelle bricht Bemhard das Sprechen in der 3. Pmon 
lIl.'. nach  Bemhard  von  ctai"llUX.  Sämllichc  Werke  laleinischldeutsch.  hg  "on 
GI'RHARI> B  W"'1:1 fR. Bde  "NI. Innsbruck 1994/95 (Sermones super Canlica Can-
hcorum) (ie.\'(.·hlechlerkollzeplt! der ßrautmysllk hel Hemhard mrd St!use 
auf, er spricht in der I.  Plural, im  Folgenden sogar in der  I.  Singular: "Und 
mm,  0  guter Herr, was bleibt noch übrig, als daß du mir endlich in der Fülle 
des Lichtes, in der Glut des Geistes, voll Gnade auch den Kuß deines Mun-
des gewährst und mich durch dein Antlitz mit  Freude erfilllst? Sag mir, oh 
Süßester, oh Erhabenster, ,sag mir, wo du weidest, wo du ruhst zu Mlttagl' 
(!lId.  1,6)" (3,6).  Nur an wenigen Stellen geht Bernhard so weit, daß er so-
gar sich  selbst  als  Sprecher ausdrücklich  mit  der Braut  gleichsetzt.  Hinter 
dieser  Zurückhaltung  steht  aber nicht  die  Unangemessenheit des  Gender, 
sondern  seine  Bescheidenheit  und  die  letztliehe  Unaussprechbarkeit  der 
höchsten  Erfahrung:  ,Jemand möchte  mich  vielleicht  noch  weiter fragen, 
was es heißt, das Wort zu genießen ( ... ) wenn es mir sogar vergönnt wäre, 
solche Erfahrungen zu machen, glaubst du, ich könnte aussprechen, was un-
aussprechlich  ist~" Er beruft sich auf Paulus 2 Kor.  5,13:  .,Wenn wir näm-
lich  von  Sinnen  waren,  so geschah  es fur  Gon, wenn wir besonnen  sind, 
geschieht es fur euch." Was bei Gott geschieht, sagt Bernhard, "durfte ich 
erfahren, aber keineswegs aussprechen ( ... ) das lehrt mich die Zunge" (85, 
14)  Bemhard scheint jedenfalls keine grundsätzlichen Probleme zu haben. 
sich mit der weiblichen Rolle in der spirituellen Liebesgeschichte zu identifi-
ZIeren,  wobei  Seelisches  und  Körperliches  ineinander  spielen,  da ja dIe 
geistlichen Vorgänge in  körperliche Bildlichkeit gefaßt sind, wie er es MIß-
lich  auch  vom  Apostel Johannes sagt:  "Seine Seele war des vorzüglichen 
Namens der Braut würdig, würdig der Umarmungen des Bräutigams" (8,7). 
In  der 12.  Predigt  bezieht  er noch eine andere weibliche Figur, die der 
Frau mit dem Salböl (Matthäus Kap.  26, traditionell identifiziert mit  Mafia 
Magdalena), auf sich selbst. Diejenigen, die ihn  wegen seiner "unsozialen" 
Konzenrration auf die eigene Beziehung zu Jesus anklagen, werden von ihm 
ermalmt: "Warum laßt ihr die Frau nicht in Ruhe?"  Das heißt: ,,Ihr seht nur 
auf das Gesicht und urteilt nur nach dem Gesicht. Er ist nicht, wie ihr glaubt, 
ein Mann, der seine Hand an  große Dinge legen kann, sondern ein Weib. 
Was versucht ihr ihm ein Joch aufZulegen, fur das er in  meinen Augen noch 
nichl stark  genug ist? Er tut an mir ein gules Werk. Er vertwre im Guten, 
solange er noch  nicht zum Besseren erstarlct.  Wenn er einmal  vom  Weib 
zum  Mann, ja zum  vollkommenen  Mann  fongeschritten  ist,  wird er auch 
zum  Werk  der  Vollkommenheit  herangewgen  werden  können."  Wenig 
spater spricht er davon, daß "unsere zarten weiblichen Schultern" nicht ,,mit 
Laslen  beladen  werden  sollen,  die  fiIr  Manner  bestimmt  sind"  (12,8,9). 6  r  'olker Mertens 
Diese Stelle schemt  mir der Schlüssel zu  Bernhards Gender-Konzept in den 
lIohehedpredl~~cn zu  sein.  Die  frau,  als  das  zweiterschaffene  Geschöpf, 
unterscheidet  sich  vom  Mann  nicht  durch  konträre  Eigenschaften,  sondern 
durch  abgestulte,  v.a.  durch  die  geringere  Stärke.  Ein  solches  gradualisti-
sches Konzept ennöglicht den .. Aufstieg·· vom Weiblichen zum Männlichen, 
wie  es  in  der  Ytrago-Yorstellung  gefaßt  ist:  Durch  die  Entwicklung  der 
männhchcn  Eigenschaften  kann  die  Frau  znm  vollkommeneren Mann wer-
den.  Dieser Perspektive entspricht die Unvollkommenheit der menschlichen 
Seele gegenüber dem himmlischen Bräutigam. Aber die Seele kann ohne die 
Anel~'Ilung mannlicher Eigenschaften, ganz im  Rahmen der weiblichen Rolle 
vollkommen werden.  Der Antrieb dazu ist  die Sehnsucht: "Sehnsucht, nicht 
Yernuntl ist  mell1  Ratgeber. Werft mir bitte nicht Vermessenheit vor, wo die 
I.eidenschatl  (a(/cellO)  mich  verbrennt.  Gewiß,  das  Schamgefiihl  wider-
spricht  lallt,  abcr die Liebe (amor) ist  stärker.  Ich  weiß,  >die  Ehre des Kö-
!1Igs  Iicbt  das  Recht.  (Ps.  98,4).  aber nicht das Recht,  sondern die  leiden-
schallliehe  I.lcbe  harrt:  sie  läßt  sich  weder durch  Einsteht  mäßigen,  noch 
durch  Schamgetlihl  zügeln  und  unter.wirft  sich  nicht  der  Vernuntl"  (9,2). 
Diese Liehe  1St  der Weg zur Einheit mit Gott: "Siehst du, wie vor der Liehe 
sogar die  Majestät zurücktritt"  ( ... ) Die Liehe blickt zn keinem empor, doch 
SIC  t>lickt  allch  auf keinen  herab  Alle  sieht sie  als  gleich  an, dIe  einander 
vollkommen  heben.  und gleicht unter sich  das Hohe  und das Niedrige aus, 
Sie  macht sIe nicht nur gleich (pares), sondern eins (unI/rn)" (59,2). Komple-
mcntär zur Schwäche steht  also die  Kraft  der leidenschaftlichen  Liehe, die 
zwar nicht  ureigene  Kraft.  sondern Gnadengahe Gottes ist,  die auser.wählte 
Seele jedoch Gott gleich macht und ihr schließlich die Vereinigung mit Gott 
ennöglieht  Was  in  der  geistlichen  und  gelehrten  Tradition  der  Frau  als 
Mangel  zugeschrieben wird, nämlich die  Überw:iltigung durch die Leiden-
schall, erscheint  hier  gerade  als  Vorzug und  besondere Gnade,  denn  eben 
durch  die  hegehrende  Liehe  wird  die  Defizienz  üherwunden.  Im  braut-
m"stischen  Kontext  spielt  deshalb der "Geschlechtswandel" (Virago-Kon-
zept) durch den  Fortschritt von der schwächeren Frau znm stärkeren Mann 
keme  Rolle.  den  Bernhard  im  Magdalenen-Vergleich  angesprochen  hatte: 
die  Vollkommenheit  in  der  Vereinigung mit Gott wird gerade in  der weib-
hchen Rolle erreIcht. 
Man kann also Bernhard nicht allein ein gradualistisches Gender-Konzept 
zusprechen, in  der Form, daß die Frau ein unvollkommener Mann sei, son-(;e.R'hIl?chlerkOll::epJe der Brau/mys/ik bei Bernhard lind Se",\'t! 
dem daneben  vertritt er ein duales,  das den Au(,lieg zur Vollkommenheit 
durch  die  spezifisch  "weibliche"  Eigenschaft  der leidenschaftlichen  Liebe 
ohne  den  Weg  über  "miinnliche"  Stärke  ansetzt.  Dieses  duale  Konzept 
konkordiert nicht mit  dem  biologischen Geschlecht, insofern diese "weibli-
che"  Haltung  auch  Männern  (Johannes,  Bemhard,  allen  Erwählten  69,1) 
gegeben ist. 
Eine  ähnliche  Übertragbarkeit  weiblicher  Geschlechtseigenschaften  auf 
Miinner findet  sich nicht nur im bräutlichen Bezug, sondern auch im mütter-
hchen.  Dafur sind die Hoheliedpredigten 9  und  10  heranzuziehen, wo  von 
den  Brüsten gesprochen wird:  "Süßer als  Wein  sind deine Brüste, duftend 
nach den herrlichsten Salben" (Hld.  I, I f). Bernhard legt diese Worte zwei-
fach  aus:  als  Rede  der  Braut  über den  Bräutigam  und  als  Rede  des Bräu-
tigams über die Braut.  Die  Brüste werden auch  beim  Bräutigam  weiblich, 
nämlich "mütterlich" verstanden, als Organ der Spendung von Gaben:  "Die 
reiche  Fülle  der  Gnade,  die  aus  deinen  Brüsten  strömt  (. .. )",  heißt  es, 
weiterhin wird von der "süßen Milch aus dem Inneren" gesprochen (9,5,6). 
Bei der BraU! sind die Brüste hingegen mit der erotischen Liebe zum Bräuti-
gam  verbunden, aber nicht  im  Sinne eines sex  appeals, sondern durch  den 
generativen  Aspekt - die  Veriinderung  der Brüste ist  Zeichen  der erfolg-
reichen  Vereinigung  und  der daraus  resultierenden  Schwangerschaft:  .,Der 
heilige  Kuß  ist nämlich  von  so wirksamer Kraft,  daß die Braut, sobald sie 
Ihn  empfangen  hat,  durch  ihn  sogleich  schwanger  wird  und  zum  Beweis 
dafur  ihre  Brüste  anschwellen  und  wie  von  Milch  strotzen" (9,7).  Diese 
Gnadengabe aber ist nicht dazu da, für  sich behalten zu werden, sondern zu 
nähren.  Und daran sollen auch die Leiter der Seelen und die Prediger sich 
ein  Beispiel nehmen und  wie eine Mutter "die Milch der Ermunterung (  ... ) 
und die Milch der Tröstwlg" spenden.  Ähnlich forden er in  Predigt  23  die 
Vorgesetzten auf, "Mütter, nicht  Herren der Untergebenen" zu  sein:  "Wer-
det sanft,  legt eure Härte ab, legt eure  strafende Rute  beiseite, zeigt eure 
Brüste: die Brust schwelle von Milch, blähe sich mcht im  Stolz auf' (23,2), 
IR  Predigt 41,5 deutet er die Milch  als  ,,Mühe der Verkündigung" (labor 
praedlcal/Oms). Bernhard sieht nicht nur Jesus, sondern auch Petrus, Paulus 
und die Nachfolger der Apostel als ,,Mütter" der ihnen Anvertrauten, darun-8  ~ 'o/leer A4erlens 
ter oft auch sich selbst ,.Ich ernährte dich mit Milch, als du, als Kind, nicht 
anderes genießen konntest", schreibt er an seinen Schüler Robert
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Körperliche  weibliche  Spezifika  (Bruste,  deren  Anschwellen  durch 
Schwangerschaft,  Stillen)  sind  also  figurativ  problemlos  und  anscheinend 
ohne RollenirritatIon auf geistliche Männer übertragbar.  Das hat eine, aller-
dings  bC"'I"enzte,  bibhsche Tradition.  Schon Paulus spricht  im  Galaterbrief 
von  semen  ..lieben  Kindern,  die  ich  abennals unter Wehen gebäre" (4,19), 
eine  Bernhard vergleichbare intensive Zuschreibung weiblicher Eigenschaf-
ten an  Männer 1St  Jedoch vorher nicht zu finden.  Möglicherweise hat die -
besonders  von  den  Zisterziensern  gepflegte - Marienfrömmigkeit insoweit 
zur  1I0chwertung  des  Weiblichen  beigetragen,  daß  bestimmte  positive 
Eigenschaften  zusammen  mit  der sie symbolisierenden  Körperlichkeit  v.a. 
aus  dem  mütterlichen  Bereich  aur geistliche  Männer  übertragen  werden 
konnten.  Dieses Vorgehen läßt darauf schließen, daß Bernhard kein Konzept 
emer  oppositionell  sexualisierten  Körperlichkeit  hatte,  sondern  das  einer 
addItiven  Funktlonalität körperlicher Eigenschaften, die daher auch auf das 
andere Geschlecht bezogen werden können.  Die weibliche (sonst problema· 
tische) Fähigkeit  leidenschaftlicher Liebe ist  daher ebenso wie die mütter-
hehe  des  Stillens (und sogar die das ennöglichende Schwangerschaft [Pre-
dIgt  9.71)  auf einen  Mann übertragbar,  ohne daß andere sexuelle Bezüge 
mittransportiert würden. Ob dieses Konzept allein aus der Technik der Alle-
gorese erwächst. flir die die isolierte Übertragung von Eigenschaften typisch 
Ist.  oder  ob  es  daneben  einer zeitgenössischen  Gender-Konzeption  derart 
entspricht.  daß  Geschlechtscharaktere  einzeln  einer  grundständigen  Men· 
schennatur hinzugefugt werden, ist  in diesem Rahmen schwer zu beantwor-
ten.  Bernhard bewegt sich anscheinend in  einem Grenzbereich von  Allego-
rese.  in  dem  keine essentielle Beziehung zwischen Bedeutung und Bedeu-
tlmgsträger besteht, und einer umfassenderen und integrierenden Auffassung 
von  Eigenschaften.  Er muß,  wie oben zitiert, ein zu  wörtliches Verständnis 
der Liebe zwischen Braut und Bräutigam ausdIiicklich abwehren und betont 
deshalb gelegentlich den rein spirituellen und visionären Charakter der Prä-
senz des  Bräutigams (45,6).  Daß aber der Bräutigam  nicht nur Allegorie, 
sondern  auch  das  Fleisch.  d.h.  Körper  gewordene  Wort  ist,  bleibt  mit-
C  AR<' lNl'  WAIKI·.  BYN"M. Jesus as Mother  Sludies in  lhe Spiriruality of lhe High 
Middte Ages. Berkeleyllos Angetes  t982. S  1 t5ff Ue.fchJechlerlwllzep/e der Brau/mys/ik bei Bernhard "nd Seflse  9 
empfunden und wird gelegentlich fonnuliert  Bei der Auslegung des Verses 
Hld.  2,9 "Ja, draußen steht er, hinter der Wand; er blickt durch die  Fenster, 
späht durch die Gucklöcher" in  Predigt 56 heißt es:  "Somit hat er sich der 
Wand genähert, als er Fleisch  annahm.  Das Fleisch  ist  die  Wand lmd  die 
Ankunft des Bräutigams die Fleischwerdung des Wortes." Hinzu tritt jedoch 
gleich  die  Warnung:  "Die wahre  und  geistliche  Erkenntnis  wird  nämlich 
nichts zulassen, was entweder fiir das Handeln oder den Verkünder anstößig 
wäre" (56,1). 
Da  Bernhard  mit  der  Möglichkeit  des  Anstößigen  in  diesem  Bereich 
rechnet, darf man  schließen, daß ein  Konzept des vollständig, man  könnte 
sagen, essentialistisch sexualisierten Genders existierte, es aber nicht SO  do-
minant war, daß es die oben analysierte Wertübertragung weiblicher Spezi-
fika und ihrer körperlichen Charakteristika auf Manner unmöglich machte. 
Bernhards  Hoheliedpredigten  waren  fiir eine  Mönchsgemeinschaft  und 
seine gelehrten Kollegen bestimmt Es ist jedoch kein Zufall, daß diese Aus-
legung vor al/ern die Frauenmystik bestimmt hat,  wie überhaupt die Braut-
mystik in der weiteren Entwicklung eine weibliche Domäne wird. Die geist-
liche  Übertragbarkeit  spezifisch weiblicher  Werte  und  Rollenmomente auf 
Männer scheint in der Folgezeit problematisch zu werden, weil das Konzept 
des  durchsexualisierten  Körpers  anscheinend  auch  im  geistlichen  Rawn 
dominant wurde. 
Zwar  beruft  sich  mit  Vorliebe  die  Frauenmystik  auf Bernhard,  er  ist 
jedoch auch  der wichtigste  Gewährsmann  fiir  einen männlichen  Mystiker, 
den Dominikaner Heinrich Seuse, den "Liebesmeister"  Seine Liebesmystik 
formuliert  er in  dem  'Büchlein der ewigen Weisheit', das nach  1330  ent-
standen ist, und in  der erweiterten lateinischen Fassung von  1331-34, dem 
'Horologium sapientiae'. 
Um  1327 war Seuse Lektor im  Dominikanerkloster in  Konstanz gewor-
den, wegen Haresieverdachts jedoch von  1329-34 seines Amtes enthoben. 
Er war u.a. in der Seelsorge der Ordensschwestern tätig und betreute spater 
eine  Dominikanerin  im  Kloster TOß,  Elsbeth  Stagei,  als seine  "geistliche 
Tochter".  Das 'Büchlein der ewigen  Weisheit'  reflektiert  Seuses  seelsor-
gerliche  Erfahrungen  und  will  in  der  Betrachtung  von  Jesu  Leiden  zur 10  J  'olker Mertens 
Goltcsliebc und zu einem seligen Leben und Sterben fuhren.  Er wendet sich 
IlIcr  an  alle  Menschen.  uo  lateinischen  Parallelwerk jedoch nur  an  seine 
Mitbrildcr. er gibt  dort (11,6) sogar eine Handreichung fur  Prediger mit einer 
/lunlStung  der wichtigsten  Themen  fur  /Insprachen.  Um  1361/62  stellt er 
enle  "Ausgabe letzter  Hand"  seiner  geistlichen  Schriften,  das  'Exemplar' 
lusammen und nimmt darin neben der 'Vita' auch das 'Büchlein der ewigen 
WeISheit' allf.  Da sechs der Handschriften des 'Exemplars' sowie die beiden 
Dnocke bebIldert sind lind die Ikono.,'faphie allf den Autor selbst zurückgeht, 
kl\nnen die Bilder zum Verständnis von Seuses Gender-Konzeption herange-
.I.ngen \",'erden.)I. 
Gesprächspartner im  . Büchlein' sind der "Diener" und die "ewige Weis-
he1l"  Der Name der "ewigen Weisheit" bezieht sich zunächst auf die soge-
nannten "Weisheits  bücher" des Alten Testaments: Buch der Sprüche, Hohe-
hed.  Ecclesiastes,  Auch  der  Weisheit  und  Jesus Sirach.' Da es,  wie oben 
gesagt. allgemeine Praxis war, die  Eigenschaften Goltes als Frauen zu alle-
gOrisieren.  weil  das  grammatische Geschlecht  weiblich  ist,  überrascht die 
PersorutiZlerlmg. die Sellse findet, nicht.  In  seiner 'Vita' schreibt Seuse über 
SIch  selbst  11"'1111  mall  ,hi  =e  IIsch  la=.  und er denlle  derley  millnekosen 
hortl' dar ah JeH''',  .H)  H'11:  Im  \'11 wol ze mrite.  Hw von hegond er ein elen-
dCII  hall  und gedenken  l1l  ,\'mem  minner/ehen  mIlle also:  ,du .fIollest  reht 
\'('niic"ell dm geilik.  01>  ,i1r diS'; Iwhli mmnam [WeisheitJ mohll werden :e 
('lIIelll  !rel>".  VOll  d", Ich  als  grbssli  Will/der  hor Jagen'  [  ... J (3.  Kap.,  S. 
12)  '0  Die ewige Weisheit  stelle sich  in  der Heiligen Schrift als mimleklrch 
"I.,  <'111  Iril.'e!r,~~i  mlllllcrlll  dar,  ,lri  Sich jinlich IIr macheI,  dar umh  da: .H 
1/"'lIllch  wol g('l·alle.  I/l1d  redel :arllich  ill frowlrchem  hrlde.  da: SI  ellti 
\"gl  hH1UY F  HAMHtrRla-R, The Visual and  the Visionary.  Art and Female Spiritu-
alit) in  l.ale Medie, aI  Genrumy. New York 19'18. S  233-278 
IfH 1':-; SCln'1',l;',-j  -SIR<\l'MA!'>JN,  Alltestamentliehe Weisheitstexte als marianische Li-
turgie.  in  EIISAHI· rH G(lSSMANNfDtFn"R R  BI\111·R. Maria rur alle FflIuen oder uber 
allen Fraueno. Freiburg 1989, S  12-35. -1"sn  B'~{!.MANN, ChriSlusiehre und Chri-
stuSOlystik  des  Heinrich  Seu.se.  l.uzem  1942  - ANNA  MARGARf-"TIlA  Dn::no:LM. 
J)llrc.:1r  -'Im  ...... /h.  ..  1II1f!T!ilorbell \'I('hlrchk':l1 hm =140 grO!i  ..  R?  lobbdrell helblceu  Körper-
lichkeit in der Vita Heinrich Seuses. Bem u a  1988 
10  Zit  nach  Heinrich Seuse,  Deutsche Schriften. hg  von KAkI.  BUILMFYF:R.  Sturtgart 
t CJ07.  Nachdruck Frankfurt a.M  196 t  - Zu Seuse weiterhin ]OSFF BOIU.MANN ( ..  ie 
Anm  9)  - ]'»IN C"A~I.EY. Friars,  Sanctity and Gender,  in  GARE A.  LEES (Hg). 
\fedieval Masculinilies. MinneapolisILondon 1994 (Medieval Cultur  ..  7).  S  9t-llo (;e,rchJ,..c:hlt>rJwl1uple der BralllmY.'iJik hilI HanJwrd lind .\'t>II.\'t!  II 
her::en  gen  Ir geneigen muge (S.  110. Deshalb will  er die beständige Ge-
genwart  Gottes  in  der  liebevollen  Vereinigung  mit  der ewigen  Weisheit 
erfahren.  Seuse  stilisiert  die  Liebesbindungen  an  die  Weisheit  als  Minne-
dienst:  SI  müs rehl mm Iiep  sin,  ich  wlI  Ir  diener sm (S.  14).  Das  'Horo-
logium  sapientiae'  beginnt  hingegen  lapidar:  Hanc  amaVl  el  eX,/III.I/VI  a 
IUwl1llJle  mea el ,/uae,,''''/ mlhi .l'pon.I'Gm  a.\',mmere (,leh liebte die Weisheit 
und  suchte sie von meiner Jugend an als  Braut heimzuflihren' )  ein  Zitat 
aus dem biblischen Buch der Weisheit (8,2). Das Gegenüber des Dieners 1St 
Jedoch  von merkwürdiger Ambivalenz, was das Geschlecht betntll,  [n  der 
'Vita' fragt er sich nach der körperlichen  Erscheinung der Weisheit, d,e zu 
allererst als Abstraktum verstanden wird: Ach wie ISt das Iiep gestalt. daz\() 
\'11  lustllcher dmgen  in  Im  haI  verhorgen'J  Weder  Ist  e,1  goI ald mensch, 
(rolt'  oder man,  kunst  ald 1i.1'/,  oder waz mag co  sm? Er  sieht  dann  eine 
Erscheinung: So er IftZ wande hahen ein sch(,n/unI-,1rowen, gel'wmd "and er 
emen  stolzen junKherren.  S,  1-:eharel  efli,'cn  als em  WISU  melsterm,  etwen 
hielt" Sich als ein vii weldenllehu nunnenn (Kap, 3, S.  14). Dem entspricht 
es, daß im  'Büchlein' die ewige Weisheit immer wieder mit Gott, bzw.  mit 
Jesus identifiziert wird,  der Diener  redet  sie mit  "Herr", auch als  zarte.\', 
uzerwelle.'  Iiep (S.  231)  an,  sie spricht  selbst in  der Rolle  Jesu: da zwang 
nll  eh mm grundlos'; mmne dar zu,  do  Ich  von d/.,er weil .>ehelden wolte mll 
dem  hmeren tOde  ze mmem voller,  wan  Ich  vorhm wiste den/am  er,  den 
meng mmnendes her::e  wurde  nach mir hahelt/,  da: ,ch mich do .,elh 
leIher  und mm  mmnekliehe KeJ?enwumkell  oh  dem  /Ische  des  ]lmpten 
nahtmals mmen liehen Jungem gap (Kap. 23, S.  291). Wenn also die braut-
mystische  Bildlichkeit  dominiert,  spricht  der  Diener nicht  ein  weibliches, 
sondern ein männliches Gegenüber an: owe. mmneklteher herr, ultd dich mit 
mmen armen m min ,'ei und in mm herze mohte han ge/rucket. da: mIT der 
gewlich kuss dmer waren gegenwurttkeil wert worden als warheh als Ime 
[Symeon) (S.  294).  Darauf: min herze wil sm el/1/ges hep mmnen und mm-
neklich umhvahen.  Du h/Sl mll/ herre und mm goI  . .w h1.<l mm hrüder.  und 
on  ,ch es J?elar J?espreehen,  mm J?emmler gemahel (S.  294f). Nu.  mmnek-
Ilcher herre, nu ."he an die hegirde min.' her::en.' Herre,  es enwan /1/e kem 
kU/1/g noch kei.5er so wlrdeklichen enphangen, llIe kem lieher vr6mder gast 
.fO minneklich umhvangen,  lIIe kem J?emahel .w schone noch .fO zartlieh ze 
huse geturet noch .fO erheh J?ehallen.  01.,  mm sei hegen, diCh,  mmen aller 
werdestelt ke(,er.  mine  ..  herzen aller sus"eslen gast,  mmer sele aller mm-12  Volker Merlemi 
lI<,kltchnl{'1/  gemahel hule enphahen  und in luren  111  daz  inwendigesl und 
da;  h('.\le.  da;  "HII  her; ulld  mlll sei  gelelslen  mag (S.  296).  Die ewige 
Weisheit:  IJII  .1'011  I/lleh  [  ... 1 111  gemahelilcher mlllne  umhschliezen.  Diese 
Liebe  soll  lauter  sein,  exklusiv  (lIsgeschlossenheil  aller vromder mmne), 
dann, so sagt die Weisheit, denne willeh si [die Seele] umhvahen. und si sol 
sich  r~lmlll hl.'r~l' neigen.  }VerJe  Ir da ein sIll/es rUwen,  em hloze.\" schOwen. 
<.'I/J  lm~ewo"ltche nlf.:ssen,  em vorsmak eWiger suz/kell und ein enphmden 
eWiger -,<,likeIl.  da: hab Ir. hehahe es Ir seihen (5. 297). Die geistliche Lie-
be hat  eben die EIgenschaften, die für die Konzeption der Geschlechterliebe 
gelten:  Intensität lind  Exkluslvität.  Seuse konzentriert sich auf den Affektge-
halt der LIebe.  er verzichtet aber weitgehend auf die Darstellung von Liebes-
handlungen  Lagerstatt bereiten, umarmen, am  Herzen ruhen werden ange-
tlihrt,  spCLifische  Aktionen  Jedoch  nur  evoziert,  bis  auf die  ausfuhrlich 
geschIlderte  Nachahmung eines  weltlichen  Liebesbrauchs,  den  Namen  der 
Geloebten  auf dem Gewand zu tragen.  Der Diener der ewigen Weisheit ritzt 
sich die Buchstaben I }{ (' pesus] mit einem spitzen Eisen in  die Brust - so 
erzählt die  'Vlta' und  bezieht sich auf das 'Horologium' (596,9ff.)n  In  der 
latemischen  r  assung  sind  die  brautrnystischen  Passagen  zahlreicher  und 
intenSIver  fller spricht der Autor (1I,7) häufiger vom  Brautgemach und hier 
finden  wIr  wIeder die  Ambivalenz  des  Geschlechts:  Der menschliche  Part 
kann sowohl Bräutigam wie Braut sein:  In hiS paschalihus gaudlis. vldelteel 
regaliblls  ac  -'pmlu"lihus IlIIpl/ls,  Ipse  rex summus ac  imperator d,v/nus 
slJam  rwh,  ulllcam  oe dllectam.  at!temam  sClI,cel  sap,enllOm  In  .(tponsam 
copuh1l'lt.  "f'"nm/Ia  cmllraXII  e/ me  qllodam  modo  suum  generum jeell 
(590,23-27).  Er wird von  der Braut mit dem neuen mystischen Namen Fra-
la Amandu" gemfen. dllm  in  cordls cuhiculo.  nupl/alt Iha/amo.  cum dm-
lWis,ma  spoIIsa ,\-110  sC!crela  s,Ien/1a petlSset cl mter ipslUs  amorl.~ hrachlo 
dIlleller sof'"ratlls ohdorml.'.,el. cordis lamelljef'\'ido affectu admodum per-
.Ieet<,  \·,/:,I",el (591,7-10).  Er preist sie mit beredten Worten: 0  lumen ocu-
Ion,",  meonml.  0 dcslderlUm animae meae el gaudium menlis meae.  quod 
\'0(.'(' t!xp,mu /Ion {H)le:J;/,  anllea dulCl.~.Hma. nlmlum formosa el proe cunctls 
Incomparahliller  generosa.  omlllhlL'que  gral/ls  decenl/,mme  peromata 
(591.16-20).  Kontrastierend zu  dieser dem natürlichen Geschlecht des Au-
1I  Zitiert  nach  Pn 's KONll.E OP (Hg ).  Heinrich Seuses Horologium Sapientiae  Er>t. 
krilische Ausgabe unter Benutzung der Vorarbeilen von Dominilrus Planzer OP, Frei-
burg (Schweiz) 1977 (Spicilegium Friburgense 23) (jöchJechlerkonzepte der Brautmystik hel Remhard und St'II.W!  13 
tors entsprechenden  Verteilung der Gender-Rollen steht immer wieder die 
wngekehrte  und  sogar  die  Vermischung  beider.  Die  Weisheit  (sap,en/Ia) 
wird als Herr (dom mus) angesprochen, auch wenn der Schüler (dISClpU{us) 
redet, entsprechend erscheint auch der himmlische Bräutigam als Partner der 
bräutlichen  Seele:  Siqwdem sponsus "Ie caeleslis me sua cantale praeve-
neml,  enulrieral,  in sponsam elegeral,  anulo suo suharrhaveral,  el oma-
veral  mulllplicller.  Mel  el  lac  ex  etus  are  melltfluo frequenllus  suscepl. 
(!Jculo  OrtS SU/ mlerdum perjruilus sumo  Nrmnumquam eliam amp{exu me 
spmlualt sptrilualis  ille  span.,"s,  liliorum  amalor,  lenteral  el  repleveral 
multlpltethus  honis  (396,1-6).  Die  hier  dargestellten  Stadien  der  himmli-
schen Liebe entsprechen denen der körperlichen, die seit der Antike bekannt 
sind:  Gespräch,  Kuß,  Umarmung,  letzte  Vereinigung.  Diese (mit  diversen 
Bibelstellen arbeitende) brautmystische Szene mit starken erotischen Konno-
tationen  ist  in  der  deutschen  Fassung  entschärft.  Anscheinend  rechnete 
Seuse  damit,  daß  der  lateinisch  gebildete  geistliche  Leser  die  biblischen 
Referenzen erkannte und daher nur an einen geistlichen Sinn dachte. wäh-
rend die ungebildeten Rezipienten der deutschen Fassung durch die intensive 
erotische Bildlichkeit irritiert sein konnten. 
Bemerkenswert ist das häufige Schwanken der Gender-Zuschreibung z.T. 
auf engem  Rawn.  Die  Weisheit  ist  Herr,  Vater.  Bruder.  Brllutigam.  aber 
auch Braut. Geliebte. Der Gesprllchspartner ist Diener. Schüler, Liebhaber. 
aber ebenfalls als Seele die liebende Braut. Gegenüber Bemhards Methode, 
bestimmte  Geschlechtseigenschaften  herauszugreifen  und  geistlich  auszu-
legen,  flIIlt auf, daß Seuse ein ganzheitliches Konzept darstellt:  Es geht um 
den  Prozeß der liebenden  Annäherung  und  Vereinigung,  in  der zwar die 
Rollen  ~ die männliche gebend, die weibliche empfangend  ~ festgelegt sind, 
die  Affektlage aber bei beiden gleich ist, so daß von daher die Austausch-
barkeit möglich wird. Der .. Umschlag" der Gender-Identitaten ist eben nur 
möglich, wenn ganze Körper sozusagen die Rollen tauschen, nicht nur Ein-
zelheiten ..  ununontiert" werden, wie es bei  Bernhard der Fall ist. Da es nicht 
um  bestimmte Einzelmomente bzw.  -charakteristika geht,  sondern um  das 
Ganze.  ist  ein  nach  einem  essentialistischen  Gender-Modell  konstruierter 
Körper bildliche Grundlage des Liebesprozesses, wie vor allem in dem Zitat 
aus dem  'Horologium' deutlich  wird,  wo die  geistlichen  Liebesstufen den 
fleischlichen  entsprechen:  Gesprnch,  Kuß.  Umarmung  und  Empfängnis 
(reple.'eral multiplicihu.f hont.<). 14  r'olker Mertell.\" 
D.esem  (ianzhe.tskonzept  korrespondiert  die  Möglichkeit der Verbildli-
chung,  der  Darstellung der Akteure als Figuren,  was  in  vier Handschriften 
unu  zwe.  Dmcken  der Fall  ist,  wobei,  wie  im  Text,  wechselnde Gender-
/uschreibungen autlreten, bzw.  die Zuschreibung uneindeutig bleibt.  In  den 
Bildem ".m ' hemplar', die wahrscheinlich Seuses eigene Entwürfe (v.a. in 
lIandschntl  11)  wiedergeben,  illustrieren  elf Bilder  die  'Vita',  eines  das 
'Bi.chlclll', darauf kommt  die  ewige  Weisheit  allerdings  nicht  vor.  Gleich 
das erste B.ld /CIgt d.e geistliche Brautschaft Seuses (mit dem IH('- Zeichen 
auf der Bmst) m.t der ewigen Weisheil, die nicht als Frau, sondem als König 
n1lt  Mantel und Krone dargestellt ist, in  den Handschriften K,  R,  W und den 
Dmcken  sogar mit  Bart.  Im  zweiten  Bild  sitzt  Seuse auf einem Thron und 
önnet sein Mönchshabit, dan,"ter umarmen sich die Weisheit und die Seele, 
Jetzt  beide als  weibliche  Filo'llren  dargestellt.  Erst auf Bild sechs ist  wieder 
d.e  ew.ge  Weisheit  als  Frau  (oder Maria?)  dargestellt  mit  Krone,  Königs-
mantel und Jesuskind auf dem Arm.  In der Figur der ältesten Handschrift (A) 
.st s.e allerdings nicht  sicher als eine Frau  personifiziert, in  einigen anderen 
1St  sie jedoch als  Maria vereindeutigt. Auf dem Doppelbild acht/neun ist die 
Weisheit  w.edemm  vom  Geschlecht  her  uneindeutig  dargestellt:  sie  neigt 
sich aus dem  Himmel  und  übergibt Seuse einen Ring.  Auch in  Bild zehn ist 
die  Weisheit mit  Krone, Zepter und  Schutzmantel nicht eindeutig bestimm-
bar, in  der Handschrift R wird sie jedoch als Frau vereindeutigt, in  K, Wund 
B I  als  Chnstus.  Während  der  menschliche  Partner des Göttlichen  bisher 
immer eindeutig männlich (der Dominikaner Seuse) ist, wird er als weibliche 
Figur dargestellt in  Bild elf. das den mystischen Kreislauf von der bildlosen 
Gottheit über Engel und Mensch, Umkehr,  Leiden, Gelassenheit. über Chri-
stus  zur  Einheit  mit  Gott  zum Gegenstand hat:  sowohl der Mensch selbst, 
wie die Prozesse und Zustände Umkehr, Leiden und Gelassenheit sind durch 
Frauen, bzw. Nonnen verbildlicht 
Der  Befund  zeigt  eine  essentialistische  Gender-AutTassung,  beide  Ge-
schlechter  sind  bei  unterschiedlicher  Rollenverteilung  allerdings  durch 
GIe.chheit  der  AtTekte  gekennzeichnet.  Es  gibt.  anders  als  bei  Bemhard, 
kem gradualistisches Konzept, aber auch kein polar-oppositionelles, sondern 
ein  polar-monistisches,  das  heißt  die  ansonsten  konträren  Geschlechter-
zuschre.bungen  sind  auf der  Basis  einer  gleichen  Affektlage.  der  Liebes-
fähigkeit,  bzw.  -bedürftigkeit,  untereinander austauschbar  Wie  ist  das  zu 
erklären~ (if!schlechterkollupte der Brammystik hel Bernhard .md SeIlSt?  15 
Zunächst ein Blick auf die gegenilber Bernhard anderen Voraussetzungen. 
Seuse  kommt  theologisch  von  der brautmystischen  Auslegung des  Hohen-
liedes her, er kennt, wie gesagt, Bernhard gut, zitiert und paraphrasiert seine 
Predigten.  Neben dieser  männlich-monastischen  Tradition  ist  er durch  die 
seelsorgerische  Tätigkeit  fur  weibliche  ReligIOse,  die  Cllra momahllm ge-
prägt.  Er kennt mystische Frauen und  ihre Texte, vor allem die Brautmystik 
Mechthilds von  Magdeburg mit  ihrer stark erotischen Emphase.  Die Hohe-
Iiedmystik  hatte fur  ihn  also  einen ambivalenten Charakter:  Emerseits war 
sie,  so hatte  er es von  Bernhard gelernt,  gender-neutral,  auf jede mensch-
liche Seele ohne Unterschied des Geschlechts zu beziehen, andererseits war 
sie von spezifisch weiblicher Affektivität geprägt, denn eine der in  Nonnen-
klöstern existierenden vergleichbare  Brautmystik  gab es in  Männerklöstern 
nicht.  Als Seuse nach der Enthebung von seinem Lektorat in geistliche Legl-
timationsprobleme kam, weil er seine institutionalisierte Rolle im Orden ver-
lor und darüber hinaus in  seiner Rechtgläubigkeit angezweifelt wurde, such-
te er eine persönliche Rolle fur sich in  seinem Verhältnis zu  Gott.  Anschei-
nend  konnte  diese  nicht  "die  Braut" sein, denn  die  Diskrepanz  zu  seiner 
bisherigen realen Rolle, nicht zuletzt in der autoritativen Situation den geist-
lichen  Frauen  gegenüber,  wäre  zu  groß  gewesen.  Seine  Erfahrungen  als 
männlicher Seelsorger bei geistlichen Frauen, die Bernhard nicht oder kaum 
hatte, werden wichtig dabei gewesen sein, ebenso wie die stärkere identifi-
kation der Person Seuse mit der Rolle des Priesters und  Seelsorgers, die als 
grundständig männlich aufgefaßt  und als  solche sowohl  literarisch benannt 
wie  bildlich  dargestellt  wird.  Diese  Rolle muß nun  in  der Interaktion  mit 
dem Göttlichen, das entsprechend der Liebesbildlichkeit in  der weiblichen 
Rolle der Weisheit  (.,apien/ia) erscheint,  de-hierarchisiert werden.  Die ge-
sellschaftlich  und  theologisch  eigentlich  vorgegebene  Überlegenheit  des 
Mannes  wird  aufgegeben, ja umgekehrt  in  der  Diener- bzw.  Schülerrolle 
(dlsclpulus).  Im  Deutschen  greift  Seuse  dabei  auf das  volkssprachliche 
System  des Minnedienstes zurück,  in  dem  der Mann  als  Diener der höher 
gestellten  Frau  erscheint,  in  der  lateinischen  Horologium-Fassung  nimmt 
Seuse  das  Modell  der  Schule,  indem  er  den  männlichen  Part  als Schüler 
Inszeniert.  Seine perSÖnliche  Erfahrung  scheint  der Grund  fur  die Umkeh-
rung der traditionellen brautmystischen Gender-Rollen  zu  sein - er benutzt 
etablierte literarische  Modelle dafur:  Diener und  Schüler.  Aber die  theolo-
gische  Tradition  ist  so  stark,  daß rur  die  letzte  Vereinigung die  alte  Ver-16  Vo/leer Mertens 
teilung wieder eIngeführt wird:  die  Rolle des Empfangens ist und bleibt die 
der Braut,  wahrend  in  den  vorbereitenden Stadien von  Liebeswerbung und 
Verlöbnis  der  Mensch  gut  in  der  männlichen  Rolle  erscheinen  kann.  Die 
beobachtete  Ambivalenz  ist  also  nicht  zufälliges  Schwanken,  sondern  mit 
den  sozialen  Bedmgungen  einerseits  und  den  Inhalten  andererseits  ver-
knüpft  Sie ist  möglich, weil eine Gleichheit der Geschlechter im geistlichen 
lind affektiven Bereich vorgegeben ist, es hier keine Abstufung gibt. 
Dafür mag einerseits die Erfahrung Seuses mit  der intensiven Spiritualität 
der geistlichen  Frauen  verantwortlich  sein,  also,  gegenüber Bernhard,  ein 
Moment  ~.,.ößerer Lebenserfahrung  und  Wahrnehmung der Wirklichkeit  in 
Bezug  auf das andere Geschlecht.  Andererseits hat  sich, wohl  auch durch 
die  Entwicklung volkssprachlicher Lyrik,  auf die  Seuse v.a.  im  'Büchlein' 
zurückgreift,  ein  essentialistisches  Gender-Konzept  entwickelt,  das  zwar 
unterschiedliche  Rollen  kennt,  aber nicht  aufgrund  der Addition  von  Ge-
schlechtseigenschaften  (wie  bei  Bemhard),  sondern  eine  Gender-Entität. 
Das wird theologisch mit der Konzeptualisierung der Gottesliebe als existen-
tieller Ganzheitserfahrung zusammenhängen, wobei die Frage, inwieweit die 
literarischen Konzepte der Geschlechterliebe, die Gender eben so (und nicht 
als  Teilphänomene  des  Menschlichen)  darstellt,  von  den  mystischen  Kon-
zepten  beeinflußt  sind  oder ob es umgekehrt  war,  offen  bleibt.  Vielleicht 
wird man  im  'Tristan' Gottfiieds von Straßburg und  in Seuses existentieller 
Liebesmystik  zwei  Seiten  eines  neuen  Liebeskonzepts  sehen,  in  dem  die 
Liebe  beide  Geschlechter  gleichermaßen  affektiv  und  existentiell  ergreift, 
wobei Gleichheit  und Polarität entscheidende Bedingungen sind. Die Liebe 
erscheint somit als dialektisches Phänomen in der Geschlechterordnung, sie 
macht  die  Geschlechter  gleich  durch  die  Spannung  der  Anziehung,  die 
zwischen bei den besteht. 